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porte mit Verwundeten und verſprengte Ausreißer in gro⸗ 
ßer Zahl, Alles das zuſammen, untermiſcht von einem 
lärmenden Geſchrei, in welchem die Lieder aufgehen, die 
man allenthalben hört, erzeugt ein unaufhörliches gewal— 
tiges Getöſe ohne Ruhepauſe. Ungeachtet dieſer Zeichen 
jedoch, die unverkennbar die Zuckungen einer hart getrof⸗ 
fenen Nation bekunden, iſt der Ort voll von pariſer Freu⸗ 
den mädchen und die Gafen Chantants halten eine Ernte 
wie nie zuvor. Obſchon in drei Tap en die Wogen einer 
geſchlagenen Armee, gefolgt von den Heerſchaaren des 
grimmigen Feindes hereinbrechen mögen, obſchen jeder 
Mann in Frankreich das fühlt und weiß, ſind die Aus⸗ 
ſchweifungen ebenſo groß und Vergnügungen ebenſo be⸗ 
gehrt wie nur je. Am 13. gingen eine Reihe Truppen⸗ 
züge nach Pont à Mouſſon, fie kehrten aber eilig zurück, 
als ſie den Ort von den Preußen beſetzt fanden, welche 
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über das Bachfließ 

„ 1629. König Sigismund III. kommt hieher. 

„ 1635. Verordnung des Raths gegen den Bau und 
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Tagesbericht vom 24. Auguſt. 


Vom Kriegsſchauplatz. Das „Dresdener Jour⸗ 
nal“ v. 22. d. veröffentlicht ein Telegramm des Kö⸗— 
nigs von Preußen aus Pont à Mouſſon an Se. Ma⸗ 
lität den König von Sachſen, durch welches König Wil⸗ 
helm den König Johann zu dem Erfolge des ſächſiſchen 
rmeecorps in der Schlacht am 18. Auguſt beglück⸗ 
wünſcht. 

— Der Kaiſer wäre beinahe gefangen genommen. 
Derſelbe befand ſich, wie man jetzt hört, in einem Hauſe 
ju Longeville in der Nähe von Metz, als plötzlich die 
reußen ankamen und zu ſchießen begannen, eine Kugel 
zerplatzte neben dem Haufe und ſchlug mehrere von ſei⸗ 
nem Gefolge nieder. Der Kaiſer ergriff haſtig die Flucht. 

bgleich die franzöſiſche Armee um Metz herum ſchon 

chwach genug ift, jo mußten ihm doch drei Reiter⸗Regi⸗ 
menter das Geleite geben, was die Truppen noch mehr 
erbitterte. 

— Aus dem Lager von Chalons werden der 
„Daily News“ einige intereſſante Mittheilungen gemacht, 
ie bis zum 16. reichen: „Der Anblick des Lagers — 
chreibt der Berichterſtatter — iſt im höͤchſten Grade 
merkwürdig. Truppen rücken ein, Truppen rücken aus. 

unitionswagen raſſeln durch die Straßen, Karren, Ka⸗ 
nonen, Eſel, Pferde, Mannſchaften, Frachtfuhrwerke. Trans⸗ 
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Gerücht, es ſei in Paris Revolution ausgebrochen und 
Perſonen, die mit den Verhältniſſen vertraut waren, äu⸗ 
ßerten die Ueberzeugung, die Hälfte, wenn nicht der ganze 
Schwarm der Mobilgarden würden ſofort nach Paris 
ausreißen und ſich durch nichts abhalten laſſen, wenn ſich 
die Nachricht beſtätigen ſollte. Ueberhaupt, wenn man 
Alles zuſammen nimmt, kommt man zu dem Schluſſe, 
daß nur die Armee dem Kaiſer noch ergeben iſt, ſonſt 
aber auch Niemand mehr. 

Chalons ſelbſt iſt nicht von Truppen beſetzt, die in 
der Stärke oder auch nur in den Verfaſſung wären, an 
ernſtlichen Widerſtand zu denken. Auch iſt das Lager 
durchaus nicht verſchanzt, noch nacht man Anftalten, Ver⸗ 
ſchanzungen anzulegen. Allerdings commandirt ein Ge⸗ 
neral hier, allein derſelbe wechſelt von Tag zu Tag, indem 
es keinen beſtimmten Commandanten giebt, ſondern nur 
der gerade im Range älteſte General den Oberbefehl 
führt. Der Napoleonstag wurde durchaus nicht gefeiert, 
DSS op r p 
jedem Zuge meine Töchter aus Berlin, die vom Kriegs⸗ 
miniſter ſelbſt die Erlaubniß erhalten haben, in Beglei⸗ 
tung meines Sohnes, der als Lieutenant in der Armee 
dient, die Reiſe hierher in einem Militärzuge zu machen. 
Uebrigens kennt mich der Bahnhofs-⸗Inſpektor ganz gut.“ 
Die Reſtauration hatte ſich auf die Nachricht hin, 
daß ein gefährlicher Spion eingefangen ſei, mit Soldaten 
und Civiliſten gefüllt und Alle hörten die Worte des 
Verdächtigen, der immer noch nicht zu verſtehen ſchien, 
was das eigentlich zu bedeuten hätte. Ein Schaffner 
hatte nach den letzten Worten den Bahnhofsiuſpektor 
herbeigewinkt, und dieſer war durch eine Seitenthür ein⸗ 
getreten. 

„Sie kennen den Herrn Baron?“ fragte der Offizier. 

„Freilich!“ meinte dieſer — „ich habe ſoeben eine 
Depeſche bekommen, daß die gnädigen Fräulein mit dem 
nächſten Zuge ankommen!“ 

Der Offizier grüßte höflich den Herrn und erklärte 
ihm, weshalb er ihn inkommodirt hätte. Es war viel⸗ 
leicht recht unvorſichtig von ihm, daß er mit dem Finger 
auf Denjenigen wies, der ihm die Denunziation einge⸗ 
bracht. Der Baron wurde mit einem Male enſſetzlich 
roth im Geſicht — es war, als wenn ihn der Schlag 
rühren ſollte — dann ging er auf den Denunzianten zu, 
packte ihn bei beiden Armen — hob ihm wie ein Kind 
in die Höhe und ... obne ein Wort zu jagen, legte er 
den vor Furcht und Entſetzen faſt Erſtarrten über das 
Knie, und als man endlich dazwiſchen trat, und ihm 
ſein Opfer entriß, hatte der Spießbürger eine ſo derbe 
Züchtigung auf den unausſprechlichen Theil ſeines Körpers 
erhalten, daß ihm das Sitzen wohl mehrere Tage lang 
hochſt ſchmerzhaft geweſen ſein muß. 

Später werde ich dem Leſer in meinen Erinnerungen 
aus dieſem Kriege vielleicht erzählen, wie ich ſelbſt von 
einem betrunkenen Frankfurter im Hotel de Paris für einen 
Spion gehalten wurde! 


Nachſchrift. Die Sehnſucht, die ich im Anfange 
dieſes Artikels ausſprach, iſt geſtillt — die Kanone hat 
geſprochen — Weißenburg iſt genommen, der tüchtigſte 
Feldherr Bonaparte's iſt bei Wörth auf's Haupt geſchla⸗ 
gen und die deutſchen Waffen haben in dieſem Kriege 
ihre erſte blutige Ruhmestaufe erhalten! 

Gott ſchütze die gerechte Sache!! M. 


Der 2. Dezember 1851. 
Am Abend des 1. Decemzee hielt die Nationalver⸗ 


ſammlung ihre gewöhnliche Sitzung und kam wie gewöhn⸗ 
lich bei allem Reden vom bevorſtehenden Bonaparte'ſchen 


Eijenbahn-Scenen im Kriege. 


(Schluß.) 

Während der erſten Zeit der Truppenbeförderung 
verfuhr man mit den Civiliſten ſehr ſtreng, welche ſich 
ie Erlaubniß erbaten, im Packwagen einzuſteigen, um 
ch von einem Orte zum andern transportiren zu laſſen. 
ie wurden zuerſt von den betreffenden Bahnhofsinſpek⸗ 
toren, dann von dem den Transport kommandirenden Of 
zier, manchmal ſogar den Polizei-Beamten in das ſtrengſte 
reuzverhör genommen, und endlich wurde ihnen die er⸗ 
betene Erlaubniß faft immer verweigert. Man witterte 
überall Spione, und die guten Bürger, die, wenn es 
heit ſich in ungefährlichen Sachen auszuzeichnen, ſtets 
em Militär vorangehen, hatten in gewiſſen Städten das 
widerlichſte und gemeinſte Handwerk — das Denunziren 
bis zum Patriotismus erhoben. — Die Herren Phi: 
liſter wollten doch auch etwas für's Vaterland thun, und 
der erſte beſte, der ihnen in den Weg kam und deſſen 
Aussehen ihnen mißfiel, der vielleicht die vielen Opfer, 
ie dieſer Krieg erforderte, bedauerte, wurde ganz einfach 
als Spion denunzirt. 

Den Offizieren widerſtand das ganz beſonders; — 
ieſe Art von Patriotismus ekelte ſie ordentlich an; — 
aber fie konnten ſich ders nicht entziehen; — fie mußten 
ie Denunzirten arretiren laſſen, wenn ſie auch die feſte 
Ueberzeugung hatten, daß fie ihn, wie das faſt immer 
geſchah, nach einigen mit ihm gewechſelten Worten wieder 
rei laſſen würden. Ich übertreibe nicht, wenn ich be⸗ 
haupte, daß während der Truppentransporte mehrere Tau⸗ 
ſende von Perſonen denunzirt, arretirt und wieder freige⸗ 
laſſen worden find. Und dabei ſpreche ich nicht von ſtra⸗ 
tegiſchen Punkten, wie Mainz z. B., wo der Gouverneur, 
der Prinz von Schleswög⸗Holſtein, in einer Proklamation 
ieſe Pſeudopatrioten bitten mußte, ihr Denunziren einzu⸗ 
ellen; — nur auf den Bahnhöfen, ſelbſt in den kleinſten 
Städten, wurde dieſes unſaubere Handwerk getrieben und 
erhob ſich bis zu dieſer Zahl. — Folgenden Fall ſah 
ich jelbft. ge 

Auf einer Station in Thüringen trat ein Bürger 
an den kommandirenden Offizier heran und ſprach leiſe 
mit ihm. Dieſer zuckte mit den Achſeln — ging in die 
Reſtauration und auf einen Herren mit langem Barte zu, 
der höchſt gelangweilt daſaß. 

„Dürfte ich bitten, mein Herr, 
ſagte er. : 

Jener ſah ihn verwundert an — ftand auf, zog ſein 
Portefeuille und überreichte dem Offizier eine Viſitenkarte. 

„Einen Paß habe ich nicht“, ſagte er, „aber mein 
Gut liegt zwei Stunden von hier, und ich erwarte mit 


ſich zu legitimiren “, 
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ſie mit Kugeln empfingen. In Chalons ging wieder das 


und obſchon von einem franzöfiihen Siege berichtet wird, 
vermindern ſich die Befürchtungen des Volkes nicht. Am 
15. um 10 Uhr Abends wurden die Truppen, welche 
vergeblich Pont à Mouſſon zu erreichen bemüht geweſen 
waren, alarmirt, und in Eiſenbahnzüge verladen, mußten 
aber auch dieſes Mal zurück. Da ſie bei Blesme die 
Bahn von den Preußen zerſtört fanden. Die Preußen 
rücken mit großer Geſchwindigkeit durch die Wälder vor 
und ſenden ohne Zweifel Cavallerie weit voraus, denn 
es ſcheint unmöglich, daß ſelbſt die eigentliche Avantgarde 
des preußiſchen Heeres bereits in Blesme angekommen 
ſein ſollte.“ 

— Falſchen Gerüchten gegenüber iſt die „N. A. 
3.“ in der Lage zu erklären, daß bis jetzt in unſerer 
Armee keine beunruhigenden Krankheiten aufgetreten ſind. 

Ueber die Folgen der letzten Kämpfe bei 
Metz jagt die Wiener „N. Fr. Pr.“: „Wenn Bazaine 
auch nur 50,000 Mann verloren hat, ſo iſt der Reſt von 
100,000 Mann, in deſſen Lücken keine Erſatzmänner 
rücken können, und der nur etwa durch Zuſammenwerfen 
verſchiedenartiger Truppentheile neue taktiſche Einheiten 
ſchaffen kann, zum Auftreten gegen eine überlegene Macht 
unfähig. Wenn auch die preußiſche Armee kein einziges 
unerſchüttertes Korps mehr zählt, jo find doch ihre Nach⸗ 
ſchübe unterwegs, und letztere beſtehen zum Theil aus 
ſchon formirten Truppenkörpern, die vor Allen nicht von 
der Verbindung mit dem Heere abgeſchnittten find; die 
frazöſiſche Erſatzmannſchaft dagegen kann nicht mehr nach 
Metz gelangen, Bazaine darf auf keinen Mann Unter⸗ 
ftügung rechnen. In der Feſtung, die als ſtrategiſches 
Subjekt gegen Deutfchland dienen ſollte, mögen bedeutende 
Vorräche an Munition und Lebensmitteln vorhanden 
ſein; aber länger als vierzehn Tage wird die Fourage 
für die Kavalleriepferde und die Beſpannung der Ger 
ſchütze ſchwerlich ausreichen.“ 


Staatsſtreich zu keiner That, nicht einmal zum Beſchluß 
einer That. Zur ſelben Zeit, wo dieſe „Burggrafen“, 
nach einem verdrehten V. Hugo'ſchen Trauerſpiel jo ger 
tauft, ihrem widrigen Heuchlerthum als Quaſi-Republi⸗ 
kaner den letzten dünnen Schleier abzogen und ſich ziem⸗ 
lich unverhüllt für Mitagiren bei dem großen Proceß der 
Umwandlung der „zweiten Republit“ in ein zweites Kai⸗ 
ſerthum ausſprachen, ſaß neben der Loge des ſoldatiſch 
beſchränkten Cavaignge in der Oper Herr von Morny, 
urſprünglich Flahaut nach feinem natürlichen Vater zu 
nennen, denn er war der letzte Sohn von Napoleon J. 
Stieftochter Hortenſe Beauharnais und dem Ordonanz⸗ 
offizier Flahaut — alſo Halbbruder des jetzigen Kaiſers 
Louis Napoleon, des dritten Sohnes von Hortenſe, deſſen 
rechter Vater ebenfalls nicht mehr Ludwig Bonaparte, 
König von Holland, ſondern muthmaßlich der holländiſche 
Admiral Verhuell geweſen ſein ſoll. Dies edle Brüder⸗ 
paar hat ſich gewiß aus der glänzenden Dupirung des 
guten Holzkopfes Cavalgnac ein beſonderes Feſt gemacht. 
Am 10. Dezember 1848 trat Bruder Louis nach Able⸗ 
gung ſeines Präſidenteneides an den bisherigen Chef der 
Republik heran und bot ihm die Hand als ehrlicher 
Mann, kurz nachdem er zur Bekräftigung feines ide 
ſchwurs die famoſen Worte aus freien Stücken auf die 
Rednerbühne ſteigend, klanglos abgegeben: ich werde 
meinen Eid als Ehrenmann erfüllen!! (je le 
remplirai en homme d’honneur!) oder mit anderen 
Worten: ich ſchwöre, meinen Schwur zu halten! 

Am 1. Delember 1851 machte ſich der vierte Sohn 
Hortenſias, Bruder Flahaut, ſpäter Morny genannt und 
eigenmächtig geadelt, ſowie ſich der Kammerdiener Fialie 
ſelbſt zum Grafen Perſigny umtaufte, ſeinerſeits an den 
armen leichtgläubigen Cavaignac in der Oper und über⸗ 
ſchüttete ihn mit Artigkeiten, voll des ſüßen Bewußtſeins, 
daß der ahnungsloſe vielgefürchtete Republikaner⸗General 
am nächſten Morgen in einer Kerkerzelle für Räuber und 
Mörder zu Mazas dicht bei Changarnier ſitzen werde. 
Es war ein Montagsabend, dieſer 1. Dezember, nach der 
vom Prinz⸗Präſidenten eingeführten ſchon halbkaiſerlichen 
Etikette Empfangsabend im Elfe. Die Säle ſtrahlten 
von Lichtern, die Geſellſchaft war zahlreich und glänzend, 
Louis Bonaparte ſehr unbefangen, fait heiter, fein Pa⸗ 
ladin Fialie⸗Perſigny auf einem Raubzuge mit republika⸗ 
niſchen Soldaten in die Bankgebäude der Republik be⸗ 
griffen und Morny-Flahaut oder Stief⸗Bonaparte, wie 
oben gezeigt, im Opernhauſe beim Einlullen Cavaignaes 
thätig. Noch wußte der Prinz nicht, wie ſein unehelicher 
Bruder und ſein Kammerdiener Generaladjutant ihr Stück 
durchführen würden: da winkte er um 10 Uhr in der 
Nacht, mit dem Rücken an das Geſims eines Marmor⸗ 


— Auf dem Kriegsſchauplatz find nun im 
Ganzen ſchon 72 Landwehr-Bataillone abgegangen; auch 
die Lücken der Linienregimenter ſind bereits durch bedeu⸗ 


tende Nachſchübe von den Erſatzbataillonen gedeckt, jo daß 


mit Ausnahme des badiſch-württembergiſchen Armeecorps 
nunmeht 15 Armeecorps auf dem Marſche nach Paris 


begriffen ſind. Dieſer Marſch hat durch die Einſchlie⸗ 


ßung der franzöſiſchen Armee eine kurze Unterbrechung 
auf einige Tage erfahren. Namentlich die kronprinzliche 
Armee, die ſchon weit über die Moſel hinaus vorgedrun⸗ 
gem ift, hat deshalb ihren Marſch ſiſtiren müſſen, um in 

erbindung mit den beiden übrigen Armeen zu bleiben. 
Daß dieſer Marſch und die daran ſich knüpfenden Erfolge 
vollſtändig geſichert find, iſt ſelbſtverſtändlich, da das ei⸗ 
entliche Vertheidigungsinſtrument von Paris, die franzö⸗ 
iſche Hauptarmee, worauf die Hoffnungen der Pariſer 
geſtützt waren, und in welche die eingeſchulten Truppen 
hätten eingereiht werden können, von der Hauptſtadt ab⸗ 
geſchnitten iſt. Das Mac Mahon'ſche Corps aber kann 
keinen feſten Stügpunft für die Vertheidigung von Paris 
abgeben, die, ſelbſt wenn ſie die gewaltigen Dimenſionen 
eines Volkskrieges annehmen mag, dennoch keinen andern 
Erfolg haben kann, als daß ſie mit einem ungeheuren 
Verluſt von Menſchenkräften endigen wird. Denu in den 
nächſten Wochen ſchon wird die deutſche Armee in der 
Stärke von mindeſtens 400000 Mann jedenfalls vor den 
Mauern von Paris erſchienen ſein, der Frankreich dann 
nur etwa 150000 Linienſoldaten und eine Menge von 
mehr oder weniger unbrauchbaren bewaffneten Haufen ent⸗ 
gegen ſtellen kann. 

Zur Belagerung von Metz find 24 Feſtungscompag⸗ 
nien ſowie 12 Pionier⸗Compagnien neuerdings auf den 
Kampfplatz abgegangen. Die Geſchütze, welche dieſelben 
mitgenommen haben, ſind von rieſigen Dimenſionen. Dieſe 
bedeutenden Belagerungskräfte können auch, wenn noth⸗ 
wendig, ſpäter bei der Belagerung von Paris verwendet 
werden. 

— Der König Wilhelm iſt nach der „Berl. 
Borſ. Ztg.“ in einer ſehr aufgeregten Stimmung. Hat 
ſchon der Anblick der furchtbaren Opfer, welche die von 
einem frevelnden Fürſten und ſeinem leichtfertig ihm fol⸗ 
genden Volke heraufbeſchorenen Kämpfe fordern, dieſer 
Hügel von Leichen und Maſſen von Verwundeten, ſeine 
Entſchloſſenheit, den Franzoſen die ſchwerſten Opfer und 
die tiefſte Demüthigung aufzuerlegen, geſtählt — ſo iſt 
auch noch fein Zorn und feine Entrüftuug auf das 
Aeußerſte erregt durch die Schandthaten, welche die 
Franzoſen in flagranter Verletzung der genfer Convention 
verüben. Das Schießen auf Ambulacen, auf Aerzte und 
Krankenträger kommt nicht vereinzelt, ſondern ſo häufig 
vor, daß die Entſchuldigung unter Berufung auf un⸗ 
glückliche Zufälle gänzlich ausgeſchloſſen iſt. Daß von 
deutſcher Seite nicht mit ähnlichen Brutalitäten geant⸗ 
—— — —— —üä—— 


kamins im großen Empfangsſaal gelehnt — welcher voll 


von Gäſten war — den Oyberſten Binyro zu ſich heran, 


lich! Sie ſind ein feſter Mann. 


Fr. jährlich. Hier 100,000 


den er Tags zuvor zum Chef der Pariſer National 
garde ernannt. „Colonel,“ ſagte er ihm lächelnd, 
„find Sie Ihres Geſichts hinlänglich Meiſter, um 
demſelben den Eindruck einer großen Ueberraſchung 
nicht anmerken zu laſſen? — „Ich glaube wohl, mein 


Prinz.“ — „Defto beſſer!“ und mit einem noch luſti⸗ 


gern Lächeln fuhr der Präſident fort: „Heute Nacht wird 
es gethan! Ach, Sie haben nicht gezuckt? Vortreff⸗ 
Können Sie mir da⸗ 
für ſtehn, daß morgen früh der General marſch nirgend ge- 


ſchlagen werden und kein Zuſammentritt der Nationale 


garde ſtattfinden wird?“ — Wenn mir genug Ordonanzen 
zu Gebote ſtehn, gewiß!“ — „Benehmen Sie Sich hier⸗ 
uber mit dem Kriegsminiſter und gehen Sie jetzt; aber 
nicht auf der Stelle, damit man nicht glaube, ich hätte 
Ihnen einen Befehl gegeben.“ Und den ſpaniſchen Ge⸗ 
ſandten, welcher ſich näherte, beim Arme nehmend, ging 
der Prinz auf eine Gruppe Damen zu und ließ ſich in 
ein heiteres Geplauder ein. Er war ja noch Junggeſell. 
Gegen Mitternacht entließ er ſeine Gäſte und zog hi in 
fein Kabinet zurück. Bald erſchien der treue Fialin, mel» 
dend, die gewaltſam der verſchloſſenen Bank von Frank⸗ 
reich Nachts mit einer Compagnie Soldaten geraubte 
Summe von 25 Millionen in Gold und Banknoten ſei 
im Elysee. „Gut, jo beginnen Sie!“ — Und gegen 3 
Uhr war Fialin-Perfiguy am Bette des Oberſten Espi⸗ 
naſſe und weckte ihn mit den Worten: „Morgen ſind Sie 
Brigadegeneral und Adjutant meines Fürſten mit 30,000 
in Noten, bald mehr. Sperren 
Sie mit Ihrem Regiment die Zugänge zur Nationalver⸗ 
ſammlung u. verhaften Sie die Quäſtoren derſelben.“ Aehn⸗ 
lich ging es bei de Cotte und a. Aber das 42. Regi- 
ment war von der Nationalverſammlung eigends zu ihrem 
Schutze beſtellt: bei dieſem flog der Goldregen aus Fia⸗ 


ins Händen, jeder Gemeine erhielt einen Napoleondor, 
jeder Korponal 2, die Sergeanten 


4 bis 8, die Lieute⸗ 
nants 20 bis 50 je nach ihrer Bedeutung und Dürftig⸗ 
keit, ebenſo die Kapitäne 100 — 200, jeder Major 500 
Wohl gabs weiße Raben, die verachtungsvoll die Goldſtücke 


zurückwieſen — den Meiſten galt das verruchte Loſungs⸗ 


wort: „La France et la chretiente.* Frankreich und 
das Chriſtenthum — 18 Jahrhunderte nach Chriſtus. 
Im Kabinet des Prinzeu war außer dem Halbbru— 
der und Fialin der ſchurkiſche Präfekt von Toulouſe 
Maupas und der liederliche St. Arnaud früh Morgens 
erſchienen. Letzterer hatte nur die Wahl zwiſchen den 


Galeeren und dem Staatsſtreich; Erſterer, wegen Polizei⸗ 


frechheiten aus Toulouſe fortgeſchickt und abgeſetzt, war 


wortet wird, iſt ſelbſtredend, allein die in Metz einge⸗ 
ſchloſſenen franzöſiſchen Truppen werden den Ingrimm 
der vor der Feſtung ſtehenden Sieger zu koſten haben. 
Ueber Metz zieht ſich ein Unwetter zuſammen, wie es 
vielleicht noch ohne Beiſpiel daſteht. Da die Franzoſen 
militäriſche Ueberraſchungen zu bieten lieben, ſo werden ſie 
auch ſolche zu empfinden Gelegenheit haben: ſie werden, 
wie wir hören, mit Sprenggeſchoſſen von einer bis dahin 
unbekannten Füllung überſchüttet werden, gegeu welche 
die Bomben und Granaten älteren Datums als harm⸗ 
loſe Knallbonbons gelten können.“ 


Paris, 22. Auguſt. In der heutigen Sitzung des 
geſetzgebenden Körpers erklärte der Miniſterpräſident 
Palikao: Bis heute Morgen haben wir Nachrichten von 
Marſchall Bazaine erhalten, die bis zum 19. reichen und 
gut ſind. Ich kann dieſelben nicht näher auseinander⸗ 
ſetzen. Dieſe Nachrichten leßen Zeugniß ab von der Un⸗ 
erſchrockenheit und der Energie Bazaine' s. Der Mini⸗ 
ſter fügt noch hinzu, daß die Vertheidigungsarbeiten von 
Paris rüſtig fortſchreiten und daß Alles bereit ſei, jeden 
Feind zu empfangen. Abgeordneter Keratry ſtellt den 
Antrag, es ſollten 9 von der Kammer gewählte Depu⸗ 
tirte dem Vertheidigungscomite für Paris beigeordnet 
werden. Der geſetzgebende Körper erklärt ſich für die 
Dringlichkeit des vorliegenden Antrages und beſchließt, 
unverzüglich in den Bureaux zuſammenzutreten, um die 
Commiſſion zu ernennen. Die Sitzung ſoll wieder auf⸗ 

enommen werden, ſobald die Sache erledigt iſt. Der 

iniſter Palikao betritt die Tribüne und erklärt im Na⸗ 
men der Regierung: Wir weiſen den Antrag Keratry 
zurück; wir haben die Verantwortlichkeit, wir wollen 
die Mittel haben, dieſelbe auszuüben, wir haben 
die Zahl der Vertheidigungs « Comitémitglieder be⸗ 
ſchränkt, weil eine zu große Mitgliederzahl nur 
Schwierigkeiten hervorrufen konnte, wir weiſen alſo 
die Aufnahme von Deputirten in den Vertheidi⸗ 
gungsausſchuß zurück, wir haben die Verantwortlichkeit 
unferer Handlungen und wollen fie ganz haben. Picard 
dringt auf den unverzüglichen Zuſammentritt in den Bu⸗ 
reaux und auf die eee der Nation bei ihren An⸗ 
gelegenheiten. Der geſetzgebende Körper tritt hierauf in 
den Bureaux zuſammen, um die Commiſſion zu ernennen, 
und wird die Sitzung wieder aufgenommen werden, ſo⸗ 
bald der Bericht erſtattet iſt. Die Commiſſion zur Be⸗ 
rathuug des Kératry'ſchen Antra es hat denſelben nicht 
angenommen, dagegen einen neuen Antrag formulirt, wel⸗ 
cher morgen unter Zuſtimmung des Kriegsminiſters weiter 
in Erwägung gezogen werden ſoll. Der ehemalige ban- 
noverſche Hofmarſchall v. Malortie veröffentlicht im „Mor 
niteur“ einen Brief, wonach das gegenwärtige Miniſte⸗ 
rium die hannoverſche Legion ebenſo unterſtütze, wie dies 
bei dem vorigen Cabinet der Fall geweſen ſei. „Conſti⸗ 
—— ————d— — — 
vom einverſtändnißinnigen Präſidenten oder Prätendenten 
zum Pariſer Polizeipräfekten gemacht. Dieſes 4blättrige 
Kleeblattt half ihm den Plan ausführen, den Carlier 
und Rouher entworfen hatten. St Arnaud, jetzt Kriegs⸗ 


miniſter, nahm eine halbe Million und brachte die andere 


Hälfte ſeinem würdigen Collegen Magnan. Ebenſo ward 
der Direktor der Staats druckerei beſtochen, um die nöthi⸗ 
gen Proclamationen noch des Nachts drucken zu laſſen. 
Zur Sicherheit umſtellte das Gebäude noch der Kapit. 
Delaroche mit Gensdarmen, die befehligt waren „Jeden 
zu erſchießen, der ſich auch nur einem Fenſter nähern 
würde.“ Trotz alledem zagte der bleiche Prinz gegen 
Morgen und wollte Alles aufſchieben, weil ſein Bruder 
Morny⸗Flahaut ſchwankend geworden war. Da führte 
dieſen Herr Fleuth bei Seite, zog ein Piſtol und drohte 
ihm mit ſofortigem Tode, wenn er den Prinzen Verhuell⸗ 
Bonaparte⸗Beauharnais irre zumachen fortfahre. — Wer 
war Herr Fleury? Ein bankrotter Kaufmannsſohn, der 
ſich nach durchgebrachtem Vermögen unter die Armee von 
Algier begeben und dort für die [dees Napol&onniennes 
tüchtig gewirkt hatte. Um 3 Uhr trennten ſich die Ver⸗ 
brecher. Der ſchweigſame Prinz ging zu Bett 
St. Arnaud ins Kriegsminiſterium, alle Truppenkörper 
geſchickt zu dirigiren und Paris in Belagerungszuſtand 
zu ſetzen, noch ehe dieſer proklamirt war Morny 
Flahaut⸗Beauharnais beſetzte mit feiner Soldatenbande 
das Miniſterium des Junern und erklärte ſich ſelbſt laut 
mitgebrachter Präfidial » Ordre zum Miniſter 
Maupas eilte auf die Polizeipräfektur, wo ihm Ein 
Kommiſſär den Dienſt verſagte — ein einziger, man 
weiß nichts mehr von ihm! — Die Anderen alle mußten 
bis 6 Uhr früh verhaftet haben mit ihren circa 1000 
Sergeanten: 1, 16 Mitglieder der Nationalverſ., darunter 
Cavaignac, Bedeau, Lamoriciere, Changanier u. a. Ges 
nerale, ja ſogar den kleinen alten Thiers, den Vergöt⸗ 
terer des Onkels Napoleon — 2, etwa 70 berühmte Re⸗ 
publifaner, die ſofort deportirt wurden, während jene 
in Mazas u. a. Kerkern lange ſaßen. Als Alles voll⸗ 
bracht war, fuhren die Karren mit Proclamationsmaſſen 
aus der Staatsbuchdruckerei und beim erſten Tageslicht las 
man an allen Ecken; x 

IIm Namen des franzöſiſchen Volks. Der Präſi⸗ 
dent der Republik verfügt: 1.) Die Nationalverſ. iſt auf⸗ 
gelöſt, 2.) das allgemeine Stimmrecht wieder hergeſtellt, 
3.) Die Abſtimmung findet ſtatt vom 14. bis 21. Dezem⸗ 
ber. 4.) der Belagerungszuſtand wird über Paris und 
die nächſten 10 Departements verhängt. 5.) der Staats⸗ 
rath iſt aufgelöft. Gegeben im Palais Elyſee den 2. 
Dezember 1851. Louis Napoleon Bonaparte Gegenge⸗ 
zeichnet: Der Miniſter des Innern de Morny.“ — 


eee. 
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tutionnel“ dementirt entſchieden die Meldung der „mes, 


daß die Kaiſerin Eugenie die Königin von Englan 
ſchriftlich um ihre Vermittlung gebeten habe. 


— 


Briefe vom Kriegsſchauplatze. 
7 


Eine kurze Spanne Zeit der Rube, welche mir au 
genblicklich die Sorge für die unglücklichen Opfer der letzten 
Tage geſtattet, will ich dazu verwenden, meinen lezte 
Bericht zu berichtigen, jo wie ein Wenig ihn zu ergänzen, 
(Leider iſt uns dieſer Brief nicht zugegangen, aber da 
Nachfolgende über den Kampf bei 
und intereſſant. Die Redakt) Ich meldete Ihnen 
geſtern, daß die Schlacht ſchon am frühen Morgen ihren 
Anfang nahm, das iſt allerdings richtig, wenn man die 
kleinen Plänkeleien als den Beginn der Schlacht anſiebt, 
welche nothwendig wurden, um den Feind ſo lange 
beſchäftigen, bis ein Theil unſerer Armee, das Garde 
Corps, 9. und 12. Corps eine Rechtsſchwenkung nach 
Doncourt ausgeführt hatten. Gegen Mittag nahm eigent⸗ 
lich der Kampf einen heftigeren Charakter an, weil ma 
annahm, daß dieſe 3 Corps, denen noch das 10. und 3. 


Corps als Reſerve nachgeſendet waren, in ihre Stellung 


eingerückt fein würden. Das eigentliche Eingreifen die' 
fer Corps begann erſt gegen 3 Uhr, wo man zwiſch⸗ 
Cbatel und Amanrilliers den Feind zahlreiche Kräfte 


entwickeln ſah, und von entgegengeiepter Seite den erſten ‚ 


Kanonendonner vernahm. Gegen 4 Uhr war die ganz 
Gefechtslinie hergeſtellt. Die Garde dirigirte ſich gegen 
St. Privat, das 9. Corps gegen Verneville, das 12. 
Corps fo wie ein ſtarker Artillerie-Park richtete ſich 9 


gen die Zwiſchenpofitionen, die überaus ſtark verſchanft 


waren und von den Franzoſen mit einer Bravour del’ 
theidigt wurden, die ihres Gleichen ſucht. 

Ich will dieſe Gelegenheit zunachſt benutzen ſum zu 
conſtatiren, daß wenn wir noch nicht Gelegenheit gehabt 
hätten die Tapferkeit der Franzoſen mit aller ihr geb 
renden Achtung anzuerkennen, uns die Franzoſen DU 
ihre Leiſtungen am 18. dieſe Achtung abgerungen 
haben würden. Es iſt richtig, die Franzoſen ſtanden 


ungeheurer feſter Stellung, Schützengräben über Schützen? 
gräben reiheten ſich etagenartig die Bergabhänge binallı 
alle waren ſtark belegt; unt wenngleich dem Gegner ge“ 


genüber, der auf freiem Terrain heranſtürmen muß, um 
den Inhaber ſolcher Logements daraus zu vertreiben eine 
doppelte Zahl an Vertheidigung aufwiegt, ſo darf doch 


nicht vergeſſen werden, zu konſtatiren, daß dieſe feſten 


Stellungen von den Franzoſen mit wahrem Lövenmu 


vertheidigt wurden, und daß ſie nicht eher daraus zurück⸗ 5 


wichen, als bis ihnen in den Schützengräben ſelbſt von 
Bi Braven das Bajonett in die Rippen geſe 
wurde. 


Außerdem eine Proclamation an das Volk mit det 
köstlichen Ironie: „ich will meine Pflicht, die Republik 
aufrechtzuerhalten, erfüllen ꝛe.“ und eine an die Solda⸗ 
ten; „ich zähle auf Euch, nicht um die Geſetze zu ver⸗ 
legen, ſondern ꝛc.“ - 

Das edle Bruderpaar hatte feinen Zweck erreidl- 
Zwar 220 Burggrafen erſchienen in der Mairie des 1 
Arrondiſſements, da der Palaſt der Nationalverſammlung 
geſchloſſen war, und proteſtirten „vor Gott und 2 


Menſchheit,“ aber es erſchienen auch ſehr bald 2 Polizei 


kommiſſäre mit Soldaten und führten die 220 nach Mazas 
in den Zellenwagen der Galeerenſträflinge ab, in welchen 
ſchon des Nachts Cavaignae und Gen gefahren waren 
Ueberhaupt verhaftet find einige Tauſend — ehe Baudin, 
der berühmte Treue, die Vorſtädte aufwiegeln konnte⸗ 
Am 3 Dezember dagegen vermehrten ſich die Barrikaden 
ſchon maſſenhaft und man ließ die 80,000 Mann Sl’ 
daten vorrüden. Sie räumten raſch auf — zu raſch 
ſagte Louis Verhuell zum Bruder Flahaut — wir müſſen 
mehr ſchrecken il kaut ne pas seulement prévenir, ms 

epouvanter.) Zu dieſem neuen und äußerſten Bubenſtück 


des 3. Dezemder ward General Canrobert erſehen, dem 
eine vornehme Ruſſin, des Prinzen liebſte Freundin, da“ 


für eine Schäferſtunde verſprach. 

Am 4. Dezember wogten Tauſende und aber Taue 
ſende auf den bäumebepflanzten breiten Boulevards hin 
und her. Da plotzlich Trommelſignale und Trompeten, 
ſtöße. Da lag das Blut, der Leichenhaufen, am Boden 
Männer, Frauen, Greiſe und Kinder, Knaben und MA 
chen — ja, das Blut war fo ſtark vergoſſen, daß dit 


Fliehenden es durchwaten mußten. Die Flucht half uc 


Nun gerade war das Getümmel am dichteſten. — „2 
tet, was ihr vor euch findet!“ ſchrieen die Offiziere, deren 
Goldftücke geſtern und vorgeſtern ſchon halbderbraucht 
waren und nun mehr davon begehrten. Daher drauf I 
mit Infanterie, Kavallerie und Artilleriel! Die Wehr- 
loſen bis in die Häuſer verfolgt — welche Grägel 
geſchahn, deckte 20 Jahre lang die Angit mit Schweigen 
— — — nun iſt die Vergeltung nahe. Dies irae, di 
illa! — (Nach Scherr.“) 


*) Johannes Scherr, der Maulwurf der deutſchen Ge? 
ſchichtsſchreibung, jagt 1864 am Schluß feines Aufſatzes: „ 
u. dort mag ein einſamer Mann über die, die vor dem Erfolg 
anbetend auf den Knieen liegen, verachtungsvoll hinwegblicken, 
ſein ahnendes Ohr der Zukunft zugewendet, aus dieſer ſchon 


den nahenden Donnerſchritt der rächenden Göttin herausbören . 
— freilich dieſe Einſamen find Ideologen, Prinzipienreiter u. 


W 


— 


ravelotte ift verſtändig 


— 


* 


Kt, 80 nun zurück zu dem Verlauf des Gefechtes 
Fier Grau, 7. und 8. Armee⸗Corps hatte ſeine Angriffe 
inwohn velotte gerichtet, einer Stadt von etwa 2000 
umgeben era, welche von beiden Seiten von dichtem Wald 
Neid, ft. Die Stadt und die Waldungen waren in 
8 Brühe Weiſe 

durde. x 


e 


vich gi möglich, fie wieder herauszudrücken. Laugſam 
det den Feind zurück, jeden Fuß breit Erde gegen ſchwe⸗ 
men, che es Blut verkaufend. Gravelotte wurde genom⸗ 
ſeſlegte enſo auch die Wälder, wo ſich nun die Preußen 
und 2 Etwas früher hatten auch das Garde, das 9. 
uuf die Corps ihre Aufgabe erfüllt, wodurch der Feind 
wurde on Gravelotte zurückgeworfenen Truppen gedrängt 
hüftigen Os ſcpien der Augenblid günftig durch einen 
alta . Angriff von Gravelotte her den Franzoſen eine 
mürtenndige Niederlage zu bereiten. Die Kolonnen for: 
und ſtiü von Neuem, obgleich die Sonne ſchon geſunken 
Sch Beten mit Ungeſtüm vorwärts. Ein woblgezieltes 
den 0 feuer empfing die braven deutſchen Truppen aus 
örd uch hier etagemäßig angelegten Schützengräben. 
egg war der Empfang namentlich des 7. und 8. 
terte ſie de hinter Gravelotte. Salve auf Salve ſchmet⸗ 
eg ie reihenweis nieder, dreimal wurden die Kolonnen 
fe ie Gräben vorgeführt, dreimal zurückgeworfen. 
Ran ſich der greife Oberfeldberr an die Spipe der 
unſer one, „folgt mir“ ruft er, entweder die Pofition iſt 
de oder fie begraben uns hier Alle!“ Mit Begeiſte⸗ 
kale ürmten die Waffen vorwärts, und nach einer Vier- 
Ruhr de war der Feind geworfen und eilte in wilder 
br 2 den ſchüczenden Wällen von Metz zu. Der verfol⸗ 

lich u Artillerie und Cavallerie, namentlich der Erſteren 


i letzte Arbeit des Tages vorbehalten. L. 
Deutſchland. 


uud Berlin, den 24. August. Allgemeine deutſche In⸗ 
Rn, Stiftung. Wir meldeten bereits früher, daß der 
bend dem Central⸗Verein für die Pflege der im Felde 
undeten und erkrankten Krieger den Auftrag ertheilt 
fin ein Statut für eine allgemeine deutſche Invaliden⸗ 
dennen zu entwerfen, zu welcher Stiftung auch jene be⸗ 
ſo Be Geldmittel Verwendung finden ſollen, welche in 
dan berziger Weiſe von den Deutſchen Nordamerika's 
deboten worden find. Wir wir hören, iſt jetzt der 
ter dier dieſer Statuten vollendet. Wenn einzelne Blät- 
Auf ie Mittheilung gebracht haben, daß dieſe Statuten 
re Anlehnung an den Orden der Johanniter und 
den eier baſire, jo können wir das als unrichtig bezeich⸗ 
dict Eine derartige Beſtimmung iſt in dem Entwurf, 
enthalten 
— Die Sendungen des Centraldepots der deutſchen 
zur Pflege der Verwundeten ıc. nach den Haupt⸗ 
find außerordentlich zahlreich und nehmen einen 
ang an, der denjenigen des Jahres 1866 weit über⸗ 


ü In Belgien giebt ſich, wie hier eingetroffene 
kae Mitteilungen melden, eine allgemeine Bereitwil⸗ 
ort kund, für die Pflege 
ja, de zu tragen. Dagegen zeigen i 
dert Krieger faſt nirgend im ganzen Belgien bemerkens⸗ 
be Sympathien. 1 a 
ui — In der engliſchen Preſſe hat man ſich ber 
* an den Gedanken einer Gebietsabtretuns Seitens 
prealreichs gewöhnt; die hervorragendſten Zeitungen be⸗ 
un chen die Eventualität der Bildung eines aus Elſaß 
othringen zuſammen geſetzten neutralen Staates. 
mit u Friedensvermiktelungen. Gegenüber der 
Wien großer Pofitivität auftretenden Behauptungen der 
den ner Officiöſen von einer Uebereinſtimmung der bei⸗ 
auf Kabinette von Rußland und Oeſterreich in Bezug 
die die Nothwendigkeit einer Intervention macht heute 
Dat reuzzeitung die anſcheinend officiöle Bemerkung, daß 
N erreich ſich den ruſſiſchen Auffaſſungen der ſtricten 
Thanalität genähert, alſo für unſere Politik in dieſer 
Uatlace fein Grund zu irgend einer Bedenklichkeit liege. 
cheint, daß man auf dieſe Mediationsbeſtrebungen 


ü 
banal ein zu großes Gewicht legt. 


Aus ain d. 


Frankreich. Die Kaiſerin wohnt in den Tuilerien 
u Beige ſich dal niemals mehr öffentlich. Sie ſcheint 
e ee n ae, 
e verlaſſen. ivier, den m | 
ar kapſtran ſchildert, hat Paris verlaſſen, er ſoll aufs 
| fand, nach andern Mittheilungen nach „ 
di Nr per —— a ae 5 e 8 
ausgeführte Maßregel der d 
wan — beginnt jetzt, nachdem bie een de 
N Richten fh geltend gu nagel. Diese 40,000 
weutſche find nützliche Mitglieder der induſtriellen Ge⸗ 
dier Banner Hauptſtadt. Wenn ſie — 1 
fade en, jo find fie uns ſehr behilflich 3 
n. Die deutſchen Arbeiter in Paris werden geſucht, 


— 


D 


weil fie einen ordentlichen Lebenswandel führen. Als 
Handelsgehilfen ſind die Deutſchen vortrefflich und zu 
Paris wie überall geſucht. Als Bankiers ziehen ſie Geld 
und Geldeswerth herbei zu uns, verwalten mit Geſchick 
die Capitalien, von denen ſich die nationale Arbeit erhält. 
Wenn Paris das germaniſche Element ſeiner Bevölkerung 
verlöre, ſo brauchte es zehn oder zwanzig Jahre, um für 
dieſen Verluſt Erſatz zu geioinnen. RT 

Italien. Die Verhaftung Mazzini's in Paler- 
mo 13. d. mag immerhin eine vollkommene legale ſein, 
trotzdem bleibt ſie unter den dermaligen Zeitverhältniſſen 
eine höchſt unpolitiſche Maßregel, welche die Regierung 
um ihrer bedenklichen Folgen willen hätte vermeiden ſollen. 
Die republikaniſche Partei hat im Laufe der letzten Jahre 
an Umfang gewonnen, und es wäre thöricht, ihre Bedeu⸗ 
tung gradezu zu unterſchätzen. Es iſt bekannt, daß die 
Vergehen Mazzinis gegen die Sicherheit des Staates durch 
ertheilte Amneſtie vollſtändig getilgt find, und jeine 
Betheiligung an den Aufſtandsverſuchen im heurigen 
Frühjahr dürfte nach Allem, war man darüber hört, keines. 
wegs jo weit nachgewieſen fein, daß ſich ſeine längere Haft, 
geſchweige feine Verurtheilung vorausſetzen ließe. Es 
wird ſich alſo die Regierung durch die Maßregel nur die 
Zahl ihrer Schwierigkeiten und Gegner vermehrt haben, 
während die letzteren damit wieder neues Terrain bekom⸗ 
men, von welchem aus fie die Monarchie neuerdings 
bekämpfen können. Ueber die Verhaftung ſelbſt wird 
folgendes berichtet: Der genannte iſt an Bord des von 
Neapel nach Palermo gekommenen Poſtdampfſchiffs verhaftet. 
Die hieſigen Behörden waren, ſo ſagt man, von Neapel 
aus von ſeiner bevorſtehenden Ankunft in Kenntniß geſetzt 
worden. Obgleich die Art der Verhaftung verſchieden 
erzählt wird, jo will ich doch die gangbarſte Darſtellung 
des Vorganges mittheilen. Ein Polizeibeamter begab ſich 
auf das Dampſchiff und forderte einen Reiſenden von 
niedrigem Wuchſe und von höherem Alter den Paß ab. 
Der Reiſende übergab einen engliſchen Paß; derſelbe ſoll 
auf Enrico Zanetti gelautet haben. Als der Beamte 
zweifelnd fragte, ob der Paß wirklich der ſeinige ſei, ant⸗ 
wortete Mazzini bejahend und erſt nach der Erklärung 
des Polizeimannes, er bedaure daran zweifeln müſſen, ja, 
er ſei vom Gegentheil genau unterrichtet, unterbrach ihn 
Mazzini mit den Worten: „Ich verſtehe, Sie wiſſen, wer 
ich bin; ich begreife dann, was Sie wollen; ich ſtehe zu 
ihrer Verfügung.“ —Mazzini wurde ſofort auf ein bereit 
gehaltenes Dampfſchiff, den „Ettore Fieramodca ‘, geführt, 
der nach einigen Stunden abfuhr. Der Beſtimmungsort 
5 Da nicht bekannt; die meiſten nennen Gaeta als 
olchen. a 


— — — — — 


Provinzielles. 


Königsberg. Der commandirende General des 
1, Armee⸗Corps, von Mannteuffel, hat aus Courcelles am 
Sonnabend den 20. Auguſt an den General von Borcke 
in Königsberg folgende Depeſche abgeſchickt: 
„Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt, 
unterm 15 Auguſt nachſtehende Allergnädigſte Cabinets⸗ 
Ordre an das General Commando zu erlaſſen: 

Um meinen braven Offizieren des Iſten Armee-⸗Corps 
einen vorläufigen Beweis Meiner Anerkennnng zu Theil 
werden zu laſſen, beſtimme Ich hierdurch, daß die bei 
einzelnen Truppentheilen des Iften Armee⸗Corps zu 
Meiner Dispoſition offenen Stellen ſämmtlich zugehen 
ſollen. Wilhelm. 

— •—— — . — — — 


Locales. 


— Sotterie. Zum Beſten der Hinterbliebenen gefallener 
Krieger. 

Des Königs Majeſtät haben mittelſt Allerhöchſter Ordre 
vom 8. d. M. dem König⸗Wilhelm-Verein in Berlin Behufs 
Beſchaffung non Geldmitteln zur Unterſtützung der zurückge⸗ 
bliebenen Familien der eingezogenen Soldaten und der Wittwen 
und Waiſen der gefallenen Krieger die Genehmigung zur Ver⸗ 
anſtaltung einer Geldlotterie nach einem Plane zu ertheilen ge⸗ 
ruht, zufolge deſſen 200,000 Looſe & 2 Thlr. in zwei getrennten 
Abtheilungen mit beſonderen Gewinnziehungen ausgegeben und 
für jede Abtheilung Geldgewinne im Geſammtbetrage von 
90,000 Thlr. ausgeſetzt werden ſollen. l 
Der Verkauf der Looſe zu der in Rede ſtehenden Lotterie 
iſt Allerböchſtenorts den Königlichen Lotterie-Einnehmern ges 
flattet worden. 

Marienwerder den 22. Auguſt 1870. 

Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 
Schaffrinski. 

— Eine Beminiscen; an Elſaß. In der Nähe Thorns, jo 
wird der „Danz. Ztg.“ von hier geſchrieben, find einige Dörfer, 
die bauptſächlich von ſüddeutſchen Bauern, namentlich von 
Schwaben, bewohnt werden. Unter der Regierung Friedrichs 
d. Gr. ſollen dieſe Einwanderer als Coloniſten verlaſſener und 
verödeter Gegenden hierher übergeſiedelt ſein. Auch einige 
Elſaſſer finden ſich unter dieſen Coloniſten, welche ihren ſüd⸗ 
deutſchen Dialect, ſowie manche Sitten und Gebräuche noch 
vollſtändig conſervirt haben. Trotz mangelhafer Bi dung nehmen 
dieſe Leute doch innigen Antheil an den Kriegsereigniſſen und 
die Eroberung des Elſaß ſowie die Hoffnung, daß dieſes Land 
fortan bei Deutſchland bleiben werde, hat manche Erinnerungen 
in jenen Auswanderern wach gerufen. So bören wir neulich 
von einem elſaſſer Coloniſten in Gr. Kamionken (Kreis Thorn) 
die Aeußerung: „Elſaß müſſen wir wieder baben, das ift deut⸗ 
ſches Land. Mein verſtorbener Vater bat mir erzählt, daß ſein 
Vater ihm oft geſagt habe: Vergeſſet es nicht, daß wir aus 
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Elſaß ſind und das iſt deutſches Land.“ So bat ſich auch ſeit 
mehr als 100 Jahren die Anhänglichkeit an das deutſche Heimath⸗ 
land bei den ſchlichten Leuten als eine Familientradition er⸗ 
halten. — 

T. Eine ſchamloſe Franzoſeunärrin. Auf dem heutigen Wochen⸗ 
markte fiel einer Dame ein auffallend ſchöner Strauß in die 


Augen. Auf die Frage nach dem Preiſe erfuhr ſie, daß derſelbe 


nicht verkäuflich, ſondern von einer Dame für einen franzöſiſchen 
Offizier beſtellt, auch das Winden nach franzöſiſcher Manier 
beſonders verlangt ſeil Alſo auch bei uns fängt dies freche Kokettiren 
und Treiben bereits an? Unſere Mitbürgerinnen, alle ohne 
Ausnahme, ſollten es als Ehrenpflicht anſehen, diejenigen unter 
ihnen, welche ſolcher Schamloſigkeiten ſich ſchuldig machen, durch 
Nennung der Namen an den Pranger der Verachtung zu ftellen! 
Pfui Teufel!! 

— T. Kommunales. „Der Berliner Aufruf an die Städte 
der preußiſchen öſtlich. Provinzen zur Unterſtützung der Gemein⸗ 
den in der Rheinpfalz und Rheinheſſen.“ Die Berliner Stadt⸗ 
bebörden haben 50000 Thlr. zum obigen Zweck bewilligt, und 
fordern unterm 16. d. Mts. die übrigen Stadtgemeinden auf, 
ein Gleiches im Verhältniß zu tbun. Welche derſelben würde 
zurückbleiben wollen, um nach Kräften der Noth in den Ge⸗ 
meinden unſeres deutſchen Vaterlandes ein Ziel zu ſetzen, — einer 
Notb, die der ſiegreiche Krieg bervorgerufen! Und gewiß iſt Die 
Noth eine große; denn die Stadtbehörden der Reſidenz ſagen 
ja unumwunden: „fie ift bereits zum Theil eingetreten, und fie 
droht durch Mangel und Theuerung der Nahrungsmittel denen, 
die freudig für unſere Söhne ihre letzte Gabe bingaben.“ Es 
muß alſo wahr ſein! es ſind ja auch andere große Städte, 
ſogleich dem Aufrufe der Reſidenz tbatſächlich gefolgt. — Und 
doch ſtellt ſich derſelbe als ein übereilter Irrthum, als eine — 
wenn auch patriotiſch wohlgemeinte Redensart heraus, die der 
Wahrbeit entbehrt! 

Schon der Inhalt des Aufrufs, — der nicht eine ſpecielle 
Thatſache zu ſeiner Begründung anführt, — mußte einen er⸗ 
heblichen Zweifel gegen die Behauptung eines Nothſtandes an⸗ 
regen, der höchſtens nur zeitweiſe und ganz vorübergehend durch 
die Anweſenheit der Heeresmaſſen entſtehen konnte. Iſt es 
denn aber ein wirklicher unterſtützungsbedürftiger Nothſtand, 
wenn die Einwohnerſchaft durch die Comſumtion der Truppen 
in Verlegenheit geräth? Haben nicht unſere Soldaten Alles, 
was ſie in Anſpruch zu nehmen berechtigt ſind, — vollſtändig 
und reichlich bezahlt? und da ſagt der Berliner Magiſtrat: 

„es wäre dort freudig für unſere Söhne die letzte Gabe 
bingegeben“! ohne zu erwähnen, daß dies doch für unſer Geld 
geſchehen, und die Lieferanten, wenn auch leere Speicher 
aber volle Taſchen behalten haben. Unſer Armee-Etat mit 
dem Schatze und unſerer Kriegsanleihe nimmt den Weg größten⸗ 
theils durch die, — angeblich ausgeſogenen, aber doch — Gott 
ſei Dank, — vom Kriege ferngehaltenen Gegenden, und alle 
Erzeugniſſe derſelben werden dort in reichlichem Maße zum 
entſchiedenſten Vortheil verwerthet; ja der Krieg ruft die Liefe⸗ 
rung von Bedürfniſſen auf, an die man kaum gedacht hat. Und 
dabei ſollen die Gemeinden Noth keiden, iu einer Gegend, die 
vor allem durch ihre Schönheit und Fruchtbarkeit geſegnet iſt, 
und deren Bewohner ſich in einem allgemeinen Wohlſtande be⸗ 
finden, welchen wir in nur mäßigem Grade füruns berbeiwünſchen? 
— u. dort haben ſie nicht einmal für die Angehörigen der Land⸗ 
wehr zu ſorgen. Und hei dieſem Bedenken gegen die Wahrheit des 
Aufrufs mußte man ſich doch fragen: wo u. in welcher Art, — in wel⸗ 
chen Zeitungen — find die Thatſachen dargelegt, die den Gemeinde- 
Nothſtand in der Pfalz nachweiſen? Wir haben ſie nicht zu 
Geſichte bekommen und wir müſſen annehmen, der Berliner 
Magiſtrat auch nicht! — er hat ſich die Thatſache des Noth⸗ 
ſtandes nur vorgeſtellt, ohne nähere Unterſnchung, — wenig⸗ 
ſtens mag er fie erſt durch Anfübrung der Specialien be⸗ 
gründen. 

Das wird ihm aber fehr ſchwer fallen; denn ſoeben macht 
der Regierungspräſident der Pfalz amtlich bekannt, 

daß ein Nothſtand — ein offenbar vorübergehender wie 
wir ihn vorausgeſetzt — nur in wenigen Gemeinden 
eingetreten und auch da ſofort gehoben ſei. 

Der Magiſtrat zu Berlin wird daher jetzt wohl — ſammt 
ſeinen Beitragsgenoſſen — ſeine Uebereilung einſehen. 

— Ein Cransport von franzöſiſchen Gefangenen, etwa 500 Mann, 
traf heute den 24. d, mit dem Morgenzuge ein, welche in der 
Lünette V. und im Jakobsfort untergebracht wurden. Unter 
den Gefangenen waren viele Verwundete. Die Geſammtzahl 
der Gefangenen beträgt ſchon ca. 1000, und wird ſich noch, wie 
wir hören, auf 1500 ſteigern. 


Briefkfaſten. 
Eingeſandt. 


— Gegen den Sentimentalitäts-Dufel, bezüglich der franzöſiſchen 
Gefengrner, welcher am Rhein, Berlin, Königsberg deutſche 


„Damen“ ergriffen hat und leider 1 . 
g ns eine hieſige bo 1 
zu ergreifen droht, erſucht u ordd. Allg. 31g.“ in 


Frau nachfolgende Auslaſſung der N \ 
unſerem Blatte zu reproduciren Wir geben dieſem Wunſche 


hiermit gern Raum. Beſagte Auslaſſung knüpft an das auch 


von uns geſtern mitgetheilte Gedicht „An die 6 
nen“ an, dem die nachhaltigſte Beachtung getwün Ar Bo 
fährt dann fort: „Wir balten es für böchſt unweibli 5 nd un⸗ 

N ein, glücklicherweiſe nur geringer Bruchtbei unſerer 
da en Bert ch dazu drängt, Kellnerinnendienſte bei 


weiblichen e deren Hände noch von dem Blute 
= sen Soldaten gerötbet find. Wenn es der Verwal⸗ 
unſerer Leuten feblte, wenn ein ſolcher Gefangener verſchmachtend 
8 Straße läge, würden wir einen derartigen Dienſt be⸗ 
greifen würden ihn zu würdigen wiſſen; in der Weiſe, wie es 
geſchiebt, geübt womöglich mit Geldunterſtützungen, auf die viel 
natürlicher unſere Soldaten ein Recht haben, wird dieſe „humane 
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und würdige Bewirthung“, wie Frau Lina Morgenſtern ſich 
ausdrückt, eine krampfhafte Verirrung des Geiſtes. 

Dieſe Dame ſagt ja wörtlich in ihrer Erklärung: 

„Wahr iſt es, daß wir (die Damen) die Gefangenen human 
und würdig bewirthen.“ 

Was ſoll man nun zu einem ſolchen Worte ſagen? Tauſende 
unſerer Braven liegen eingeſcharrt auf jenen Kirchhöfen, „die 
keine Mauer einfaßt', fie haben mit ihren Leibern einen Wall 
gebildet, daß die Verwüſtungen des Krieges nicht ins deutſche 
Vaterland getragen werden und bier giebt es Frauen, die öffent⸗ 
lich erklären, daß ſie darauf ſinnen, diejenigen würdig zu be⸗ 
wirthen, welche unſere Brüder erſchoſſen und verſtümmelt haben. 

Allgemein iſt daher auch der Schrei der Entrüſtung über 
das unweibliche und unpatriotiſche Gebahren, der durch die 
deutſche Preſſe geht. Der „Köln. Ztg.“ ſchreibt man aus Paris: 

„Die Schamröthe muß einem ins Geſicht ſteigen, wenn man 
ſieht, daß deutſche gebildete Frauen ſich zu Dienerinnen, zu 
Freundinnen von Soldaten machen, die als die unſittlichſten 
Leute Europa's angeſehen werden müſſen. (Die bei den Ge- 
fallenen gefundenen Briefe, Bücher und Bilder beſtätigen dies). 
Die Franzoſen haben auch einige Gefangene gemacht; nirgends 
aber hat ſich ein Bürger oder gar eine Frau derſelben irgendwie 
angenommen. Man giebt ihnen ihre Soldatenrationen, nichts 
weiter Sie können von Glück ſagen, daß man ſie nicht öffent⸗ 
lich beſchimpft.“ 


Faſt jede Sitzung des Schwurgerichts beweiſt, daß es auch 
in Thorn Betrüger und Diebe giebt. Wird man deshalb ſich 
erdreiſten, die ganze Thorner Männerwelt dafür verantwortlich 
zu machen? Wie aber ſoll nun die hieſige Frauenwelt das frivole 
Benehmen einiger bildungsloſer Chignonträgerinneu als allge⸗ 
meine Schmach entgelten müſſen?! Was können die anſtändi⸗ 
gen, auch im äußeren Auftreten beſcheidenen, fein und wahrhaft 
gebildeten Frauen oder Mädchen für die geiſtige Rohheit jener 
wohlbekannten „Damen“, die ſeit lange ſchon durch ihre plumpe 
Verunſtaltung des Kopfes zu einem Kürbis, des Körpers zu 
einem Tonnengewölbe den Hohn des Publikums auf ſich gezogen 


Inferate 


pro Herbft 


Einem geehrten Publikum die ergebene 


haben? Wir halten es ebrenhaften Männern geziemend, ohne 
Weiteres deutlich, nöthigenfalls — wie die Kreuz. Ztg. empſieblt 
— mit Namen diejenigen Frauenzimmer zu bezeichnen, welche 
ſo ſchamlos wie das geſtrige Blatt behauptet Franzoſen ange⸗ 
ſprochen haben. In welcher Straße wohnen dieſe Perſonen? 
Wie ſind ſie gekleidet? Man muß ſie auszeichnen und hervor⸗ 
heben, um ſie ſchon aus der Ferne beim Begegnen vor allen 
anſtändigen, rechtſchaffenen Frauen und Töchtern unſerer Bür⸗ 
gerſchaft genau unterſcheiden zu können! — Wir fordern dies 
im Namen unſerer Schweſtern, unſerer Gattinnen und anderen 
weiblichen Angehörigen. 
Altthorner Einwohner. 


— —— 
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Pörſen⸗Perichl. 


merlin, den 23. Auguſt. cr. 


Fonds matt 
Ruſſ. Banknoten 745% 
Worſchh hee... 8 748% 
Poln. Pfandbriefe 4% 67 
West en der e ]?ĩ;².t 791/8 
Poſener don neue % ! 80 
r SE Eee Ke MEAT 93 
Dir Dannde s an eo 5 81 
ane Re 49 / 

Weizen: 

Autgüuftfttt... 72/ 
Rogges: matter. 
L 501/8 
ee ee de ee ne nr 51½ 
e ee 5 EN, 51½ 
Der ee an. rn — 1 

Aüb ot: 
lor ee 141 8 

% TXT 13/8 


— 


Spirktas m b 
Auguſt o a 
pro Herbſt pro 10,000 Litre 1 

— 


—— — 


Getreide- und Weldmark. 
Ehorn, den 24. Auguſt. 
Wetter: Regen. bot 
In Roggen und Weizen polniſcher Waare ſtarkes Ange 
Weizen pr. 2125 Pfd. 60 -65 Thlr. 
Roggen nach Qualität 37—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Gerſte ohne Angebot. 
Hafer 23—25 Thlr. pro 1250 Pfd. 
Erbſen pr. 2250 Pfd. 36—40 Thlr. 
Spiritus ohne Handel. 
Rübſen pro 1850 Pfd. 84—88 Thlr. i 
Ruſſiſche Banknoten 74%, der Rubel 24½ Sgr. # 


Stettin, 23. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. ö 
Weizen, loco 67 — 72, per Auguſt⸗Septemb. 76, ver S 
October 75½, per Frühjahr 723 4. wi 
Roggen, loco 46-49, per Auguſt und Sept.⸗Oct. 50% 
Frühjahr 51 ¼. 300 
Rüböl, loco 13½, pr. Auguſt 13½ Br., pr. Sept.⸗Oct⸗ . 
Spiritus, loco 164, pr. Auguſt u. Sept. 16, pr. Oktbr.! 


. 


— 


— nn ns 


Amtliche Tagesnotizen 


Den 24. Auguſt. Temperatur: Wärme 9 Grad. zum 
27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 3 Zoll. 


Bekanntmachung. 


Der Bedarf an freiwilligen Pflegern 
und Pflegerinnen für im Felde verwundete 
und erkrankte Krieger iſt vorläufig gedeckt 

Weitere Meldungen können daher 
nicht berückſichtigt werden. 

Königsberg, den 19. Auguſt 1870. 

Der Provinzial⸗Delegirte 
für die freiwillige Krankenpflege in der 
Provinz Preußen. 
Wirkliche Geheime Rath und Oberpräfident 
v. Horn. 

Am 6. September 

beginnt die 3. Klasze der 


Kgl. Preuss 142 Staats-Lotterie. 


Hierzu verkauft und versendet Loose: 
1 Ya. Ma. s i Won To 
für 57tlr. 28°/gtlr. 14 /atlr. 7 / tlr. 38/tlr. 2 tlr. L tlr. 
Alles auf gedruckten Antheilschoinen 
gegen Postvorschuss oder Einsendung 
des Betrages. 
Staatseffecten-Handlung Max Meyer 
Berlin, Leipziger Strasse 94. 
In der Muſikalien-Handlung von 
Ernst Lambeck vorräthig: 
Hermann, Op. 16. Die Wacht am Rhein, 
Marſch f. Pianoforte. 5 Sgr. 
Fauſt, Op. 198. Auf nach Paris! Marſch 
f. Pianoforte. 7½ Sgr. 
Zikoff, Op. 58. Uebern Rhein, Marſch 
f. Pianoforte. 7½ Sgr. 
Walther, Op. 34. Wörther Siegesmarſch 
f. Pianoforte. 7½ Sar. 
Das von Max Schneckenburger 
gedichtete, von Karl Wilhelm com- 
ponirte Lied 


Die Wacht am Bhein 


wird allſeitig begehrt. Ich habe davon 
ein Arrangement für gemiſchten Chor 
mit Text in meinem Verlage erſcheinen 
laſſen und den Preis auf 1 Sgr. geſtellt. 
Ernst Lambeck. 


Panorama 
des 


Kriegs ſchauplatzes 


am Rhein, 
aus der Vogelperſpektive. 
Preis ſchwarz 2½ Sgr. Preis in Farben⸗ 
druck 5 Sgr. 
Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck in Thorn. 


Mu Petschafte, Wappen 
in Metall und Stein, Farbenſtempel, 


Trockenpreſſen 1. ꝛc. ſauber u. billigſt 
bei Goldarbeiter Loewenson. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernat Lambeck. 


Anzeige, daß ich Aliſt. Markt 436., 1 Tr. 
hoch, neben dem Kaufmann Hrn. Friedrich 
Schulz, ein 


Ein- und Verkaufs- Geſchaft 


von neuen und gebrauchten Möbeln etablirt 
habe, und bitte um geneigten Zuſpruch. 


Adolph W. Cohn.“ 


Portland-Cement, 
Kalk, Dachpappe, Cham ettſteine, offerirt 
Eduard Grabe. 
100 Thlr. hat der Handſchuh⸗ 
macher⸗Begräbniß⸗Verein leihweiſe zu ver- 
geben. 


Dlanfein (Cyper-Vitriol) 
empfiehlt zur bevorſtehenden Saatzeit 
billigſt. C. A. Guksch. 

Gekochtes Hamburger Rauchfleiſch, 
Blaſenſchinken, Cervelatwurſt empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 


Ca. 3 Etr. Schweine⸗Schmalz 
offerire zum Einkaufs⸗Preiſe reſp. darunter 
A. Mazurkiewiez. 
Tägl. friſche Milch Altſt. 408. b. Redtfeldt. 
m 29. Auguſt d. J. ſoll das Grund- 
ſtück Neuſtadt Thorn Nr. 142. nebſt 
der darin befindlichen Maurer ⸗Geſellen- 
Herberge daſelbſt auf 3 Jahre an den 
Meiſtbietenden vermiethet werden. Die 
Bedingungen liegen bei mir aus. Die 
Bietungs Caution beträgt 15 Thlr. 
Für die Maurergeſellen⸗Kranken ⸗ und 
Sterbe Kaſſe A. 
Der Laden meiſter 
Reinicke jun. 
N: Bel Etage ſowie eine andere kleinere 
Wohnung iſt vom 1. Okt. zu rerm. 
Culmerſtr. 342. ick. 
Cie eleg. Familienwohnung, mit auch 
ohne Comptoir, zum 1. Oktober zu 
verimietben Brüidenfir. 6_____ 
Fe Haus an der Bache, welches bis 
jetzt Herr Zimmermeiſter Wendt be, 
wohnt, iſt zu vermiethen. 
88 ee Carl Mallon. 
Tochmacherſe. 186. find gr. u. kl. Wohn. 
vom 1. Oktbr. er. zu vermiethen. 
I möbl. 3. v. Leichnitz, Heiligegeiſtſtr 20 1/3. 
„ Wohnung zu dermlethen Weißeftr. 77. 
Bohn. au derm. Neuft Gr. Gerber 281. 
ei: Wohnung mit Zubehör, 1 Treppe, 
it vom 1. Oktoder zu vermiethen. 
Altſt Markt 303. 


Cn möbl. Zimmer und Kabinet ſofort 
/ au der. Altft. Markt 303. 
2 möbl. Zimmer hat zu vermiethen 
C. A. Guksch, 
Breiteſtr. 453. 


A. Wernick. 


I tie, Schuhmmſtr. Hauff 15 fg., Kfm. A. Jacob 1 tlr., prakt. Arzt Dr. Ku 


Mekanntmachung. 
An Beiträgen zu dem Verein zur Pflege im Felde vil 
wundeter und erkrankter Krieger ſind geſammelt: 


a) Beim Kaufmann Herrn Mazurkiewicz durch den Königl. Staatzauwol 
Herrn v. Loſſow. 10 
9 Rubel à 24 fg. 4 pf. gleich 7 tlr. 9 fa, in preuß. Gelde 3 Hr. 20 fg., durch! 
zweite Sammlung 6 tlr. 20 fg. 


b) In der Loniſen⸗ u. Brückenſtr. durch Klempuermſtr. Hrn. Hirschberger | 
Kanfleute R. Aſch 3 tlr., Bielinski vus Ottloßyn 1 tlr., Brühl 15 fg., W. Berg ie 
J. Cohn 1 tlr., A. Cohn 3 tlr., Handſchuhmacher J. G. Dreßler 5 ſg., Statt, 
Deniſch 15 fg, von einem Deutſchen aus Polen 1 tfr., Creditbank Denimirdl! e 
15 dle, Kin N. Geſchre 15 fg:, Bürſtenmacher Göge 15 jp., Rn. p. Gall 5 u 
Rentier Heiſer 10 fg., Goldarb. Hartmann 1 tlr. Prof. Dr. Hirſch 1 tlr., die gag, 
N Jeſchke 15- ſg., Jacobſoyn 15 g., J. Kuſel 15 tlr., Disponent A. Kiehl 1 16 
die Kaufl. M. Kaliſcher 15 ſg., J. Kaliſcher 1 tlr., Tapiſſeriehändlerin T. Ka 
I tlr., Uhrmacher W. Krantz 15 g., Uhrmacher F. Leetz 1 tir, Superintend a. gel 
Laue 1 tlr., die Kaufl. Landgraf 2 tlr., J. Moskiewicz 2 tir. Ladenmädch. C. Men 
5 ſg., Gaſtwirth Markowski 1 tlr., Hotelbefigerin Wwe. Marquardt 15 fg, , 
M. H. Olßewski 15 ſg, Kupferſchmiedemſtr. G. Plinſch 5 ſg, Juſtizr. Pauke 2 Con 
Riemermſtr. C. A. Reinelt 10 jg., Goldarb H. Schneider I tlr., Kfm. C. Schm. 
1 tlr., Beſitzer Schröder 7 fa. 6 pf., die Kaufl. A. Stentzler I tlr., M. Schirm 
1 tlr., Senator 10 fg., G. Schnsgaß 1 tlr., Poliz⸗Inſp. Schuber 20 ſa, Häni, 
Wwe. Sims 10 fg., penſ. Sekretair Staffehl 5 ſg., ein Ungenannter 10 u. 5 , 
Rentier Unruh 1 tlr., Tapiſſeriehändlerin Vörkelius 1 tlr., Kfm. R. Werner 1 | 

Uhrmacher J. Willimgig 1 tlr., Buchhalter Ed. Walleſch 1 tlr. 


©) In der Breiten — Friedrich⸗Wilhelms⸗ — Straße durch die Kauſlenl 

Herren Bannach und A. Henius. M 
Die Kaufl. Auerbach 1 tlr., Adolph 2 tlr., L. Bulakewskt 2 tlr., Conditor Buchen 
2 tlr., die Kaufl. Bannach 1 tlr., Caro 10 ſg., B. Cohn 2 tlr., Domainenrath Dew? 
U tlr., die Kaufl. W. Danziger 15 fg, C. B. Dietrich 1 tlr., Gebr. Danziger 101% h 
C. Danziger 1 tlr., L. Danielowski 1 tlr., J. Danziger 10 g., M. V. Due ig 
1 tir., B. Friedländer 1 tlr., M. Friedländer 20 fg, Glückmann 5 ktlr., C. A. Gul 
2 tlr., Hutfabrikant Grundmann 10 ſg., die Kaufl. Goldberg 1 tlr., J. Golid® | 
2 tlr., Wwe. Goldſchmidt 1 tlr., Heilfron 5 tlr., A. Henius 5 tlr., Hirſch 10 1 
Wwe. D. Hirſchberger 1 tlr., Wwe. E. Kaufmann 1 tir., Gelbgießer C. Meet, 
10 fa., Frau M. Klebs 1 tlr., die Kaufl. D. H. Kaliſcher 10 fa, M. Leiſer 2 71 
B. Leiſer 20 ſg., M. S. Leiſer 10 g., M. E. Leyſer 10 fg, L. Leyſer 15 fg. Sin 
manu 2 tlr., prakt. Arzt Dr. Lehmann 1 tlr., Kfm. S. Leiſer 1 tlr., Putzhänvlege 
J. E. Mallon 15 ſg., Rentier Möller 5 tlr., die Kaufl J. Prager 2 tlr., G. Pra, 
2 tlr., Peterſilge 1 tlr., W. Sultan 6 tlr., H. Simon I tlr., D. Sternberg ! 15 
H. Seelig 15 fg, Majors⸗Wwe. v. Schweinitz 15 g., Kfm. E. F. Schwartz 2 115 
Reſtaurateur J. Schleſinger 15 fg., Kreisgerichtsr. Voigt A tlr., Buchbind. B. Weſiß 

1 tlr., Buchhändler Wallis 1 tlr. 


d) In der Weißen⸗, Bader⸗ und Johannisſtraße durch die Herren Fütber 
meiſter König und Kaufmann Gieldzinski. 


Die Kaufl. Ad. Braun 3 tlr., L. Cohn 15 ſg., S. Feilchenfeld 5 tlr., zifhfernfl‘ 
Fenski 15 fg, Kfm. J. Fajans 3 tlr., Kim. Gieldzinski 5 tlr., Böttchermftr. Gesch, f 


10 Ar, Färber G. König 3 klr., Bzttchermſtr. Kunickt I tr., Commiſſionair M. ge 

15 fg. Commiſſionair A. Meyer 2 tlr. 15 ſg., Baumeiſter Martini 1 tlr., fle, 

Juſtizr. Rimpler I tlr., Bäckermſtr. C. Reinsdorff 1 tlr., Spediteur R. Rotheit I 6 | 

Hauptmann Reinoldt 3 tlr., Calculator a. D. Schönfeld 5 tlr., Kfm. L. Simonſe 

3 tlr., Rentier Schmiedeberg 3 tlr., Kaplan H. Schapke 1 tlr., Bäckermſtr. Seib 
15 ſg., Commiſſionair A. Wittkowski 10 fg. 


.) 
ö . (Fortſ. fla 
Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht' | 
heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


